
   

editorial 

 

 

Europa und die Welt kommt nicht zur Ruhe: Neben dem 

unsäglichen Krieg um die Ukraine ist seit Tagen ein noch 
viel gefährlicherer, den Weltfrieden gefährdender Konflikt 

im Nahen Osten erneut aufgeflammt. Auch hier haben die 

maßgeblichen Super- und Regionalmächte in der Konflikt-

bewältigung seit Jahrzehnten versagt. 

 

Durch eine ungesteuerte Migrationspolitik haben Europa, 

insbesondere aber die letzten Bundesregierungen, trotz dem 

Widerstand eines erheblichen Teils der Urbevölkerung und 

entgegen jedwelcher politischen Vernunft, die weltweiten 

Konflikte auf die Straßen importiert. 

 

Durch die angekündigte Schließung mehrerer Goethe-
Institute setzt die aktuelle Bundesregierung einen Trend des 

angeblichen Sparens an dieser kulturellen Einrichtung zur 

Förderung der deutschen Sprache fort: Betroffen sind hier-

bei nicht nur Linguisten im Ausland, sondern auch die deut-

schen Minderheiten, die schon seit geraumer Zeit einem 

sprachlichem Nivellierungsdruck durch die Titularnationen 

ausgesetzt sind. Dagegen steht die Unterstützung für Regen-

bogenpropaganda hunderter NGOs durch die Bundesregie-

rung. 

 

Vadim Derksen    Herbert Karl 
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VAdM – Kurier 

50. Ausgabe: Oktober 2023 
Vertriebene, Aussiedler und deutsche Minderheiten in der AfD — VAdM e. V. 

Herzlich willkommen zur 

50. Ausgabe unseres  

„VAdM-Kuriers“  

im Oktober 2023 

Sehnsuchtslied aus dem Schlesierland: Kehr ich einst zur Heimat wieder… 
 

Kehr ich einst zur Heimat wieder 
Früh am Morgen, wenn die Sonn’ aufgeht. 

Schau ich dann ins Tal hernieder, 
Wo vor der Tür ein Mädchen steht 

Refrain.: Da seufzt sie still, ja still und flüstert leise: 
Mein Schlesierland, mein Heimatland, 

So von Natur, Natur in alter Weise. 
Wir sehn uns wieder, mein Schlesierland, 

Wir sehn uns wieder am Oderstrand 
2. In dem Schatten einer Eiche: 

Ja, da gab ich ihr den Abschiedskuss: 
Schatz, ich kann nicht bei dir bleiben, 

Weil, ja weil ich von dir scheiden muss. 
Refr.: Da seufzt sie still, ja still und flüstert leise… 

3. Liebes Mädchen, lass das Weinen, 
Liebes Mädchen, lass das Weinen sein. 

Wenn die Rosen wieder blühen, 
Ja dann kehr ich wieder bei dir ein 

Refr.: Da seufzt sie still, ja still und flüstert leise… 
https://christlichesforum.info/sehnsuchtslied-aus-dem-schlesierland-kehr-ich-einst-zur-heimat-wieder/?
utm_source=mailpoet&utm_medium=email&utm_campaign=die-letzten-newsletter-total-beitrage-unseres-
blogs_1 
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Aktualität 

7 Jahre nach 2015: Flüchtlingskrise eskaliert erneut SPD-Innenministerin Faeser „in Sorge“ 
 
21. 09. 2022 

 
„Flüchtlinge“ vor dem Erstaufnahmezentrum in Traiskirchen (Österreich). Man beachte die vielen Frauen, Kinder und alte 
Menschen unter den „Schutzsuchenden“. | Bild: Twitter 
 
Von ELMAR FORSTER 
 
+++UPDATE v. 21.09.2022+++ 
 
Welcomerin SPD-Innenministerin Faeser „in Sorge“ 
 
„Deutlich mehr Flüchtlinge auf der Balkanroute“ 
 
Der ultralinken deutschen SPD-Innenministerin Nancy Faeser „bereitet die deutlich steigende Zahl an Flüchtlingen, die über 
den Balkan nach Deutschland kommen, Sorge“ (Welt) – wie die radikalen Welcomerin über diverse System-Medien ventilie-
ren ließ: So hätte die Migration über Serbien nach Deutschland wieder deutlich zugenommen. 
 
„Hilferuf aus Sachsen“ 
 
Gleichzeitig bestätigte sie auch einen Hilferuf aus dem Bundeslands Sachsen – und kündigt Gespräche mit der serbischen Re-
gierung an, frei nach der Devise. Wenn du nicht mehr weiter weißt, gründe einen Arbeitskreis. 
 
„Warum auf einmal jetzt?“ 
 
Was sie aber seit 2015 immer noch nicht versteht: „Warum die Migration auf einmal so zugenommen hat“. (Welt) – Aha . . . 
Langsam scheint sich Faeser der Weisheit eines Hamlets zu bedienen: „Die Welt ist aus den Fugen . . .  
 
Faeser realitätsbewusst: „Wir sehen verstärkte Migration über Tschechien, über Österreich – auch nach Deutschland.“ Ham-
let: „Und Schmach und Gram, dass ich sie einzurichten kam: „Ich habe mit meinen beiden Kolleginnen und Kollegen darüber 
schon gesprochen, was wir gemeinsam auch tun können.“ (Faeser) 
 
„Wir beobachten schon seit zwei Wochen.“ 
 
Immerhin beobachte Faeser das ungebührliche Verhalten illegaler Migranten schon länger, nämlich „schon seit zwei Wochen. 
Und wir sind schon am Handeln, um dort die Bewegung auch umzulenken.“ Aha . . . Bisher galt doch immer: „Kein Mensch ist 
illegal.“ 
 
Leider wird aber die Volksweisheit „Heiliger Sankt Florian. Verschon‘ unser Haus, zünd andere an.“ – nicht funktionieren… 
Das schwant auch Faeser: „Wir haben bislang noch ausreichend Kapazitäten, aber es ist sehr knapp.“ Die Arbeitskreise tagen 
also munter weiter: „Deswegen habe sie auch die kommunalen Spitzenverbände in ihr Ministerium eingeladen, um über das 
weitere Vorgehen zu sprechen.“ Viel Erfolg also noch beim Umleiten der Migrantenverbände . . . 

Fortsetzung auf S. 3 
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Fortsetzung von S. 2 

 
 
Schwedische Studie: 8 von 10 Flüchtlinge urlaub(t)en im Heimatland 
 
Das, worüber schon relativ schnell nach der Flüchtlingskrise-2015 viele Medien berichteten: Dass nämlich die Schutzsuchenden 
dort „Urlaub machen, wo sie angeblich verfolgt werden“ (Welt oder Krone) . . .  
 
 . . . hat jetzt eine schwedische Studie belegt: Denn 79 Prozent von ihnen kehrten in ihr Geburtsland zurück, um dort Urlaub zu 
machen. Die Novas-Umfrage richtete sich an 1050 im Ausland geborene Personen, die Befragung fand zwischen dem 18. und 
24. August statt. (bulletin.nu) 
 
Werfen wir eine Blick nach Deutschland, wo natürlich „Flüchtlinge“ sich ebenfalls von der ansträngenden Schutzsuche trotz all-
inklusive-Versorgungspacket in ihrer Heimat erholen wollen: 
 
Seit Jahren geduldet: Urlaub in Syrien und Afghanistan 
 
Wie die deutsche Bundesagentur nach Recherchen der Welt am Sonntag bereits 2016 (!) bestätigte, gab es damals schon be-
kannte Fälle, wo anerkannte Asylwerber, die sogar eine Arbeitslosenunterstützung (Hartz-IV) erhalten, einfach so in ihr Hei-
matland fahren, um sich dort mit deutschem Geld einen schönen Lenz zu machen. Also Personen aus Ländern wie Syrien oder 
Afghanistan, die in Deutschland Asyl erhalten hatten, fliegen in ihre alte Heimat, verbringen dort ein paar schöne Wochen und 
kehren erholt und entspannt wieder nach Deutschland zurück um weiter und mit neuer Kraft „Schutz zu suchen“. 
 
Aus „Datenschutzgründen“ bleibt Urlaubsort geheim 
 
Die Regelung für Deutschland ist schon seit Jahren folgende: Hartz-IV-Empfänger (Arbeitslose) dürfen drei Wochen pro Jahr 
ortsabwesend sein, ohne dass das Arbeitslosengeld gekürzt wird. Wo man sich während dieser Ortsabwesenheit (Urlaub) auf-
hält, braucht man dem Staat nicht bekanntzugeben.  Man müsse nur sagen, dass und wie lange man fort ist. Für eine Ortsanga-
be, wo man sich während des Urlaubs befindet, fehlt in Deutschland die gesetzliche Grundlage. 
 
Selbst wenn ein Betreuer einer Arbeitsagentur herausfinden würde, dass sein Klient etwa eine Urlaubsreise nach Syrien plane, 
müsste der Betreuer aufgrund des Datenschutzes diese Information geheim halten. Doppelter Schutz für Schutzsuchende sozu-
sagen. 
 
+++ ERST-Artikel vom 15.9.2022 +++ 
 
Flüchtlingskrise eskaliert erneut 
 
16.9.2022: Ungarn gewinnt die „Schlacht bei Röszke“ 
 
Manchmal sind „Jubiläen“ unerbittlich und beängstigendes Menetekel zugleich. Der ungarische Ministerpräsident Orban erin-
nerte gestern auf facebook an den Höhepunkt der gewaltsamen Flüchtlings-Invasion an der serbisch-ungarischen Grenze – und 
an den Wendepunkt aus ungarischer Sicht: Am 16.09.2022, „vor sieben Jahren fand die Schlacht von Röske statt. Die Südgrenze 
unseres Landes wurde von Tausenden illegaler Einwanderer belagert. Wir haben die ungarischen Grenzen verteidigt und tun 
dies seither jeden Tag.“ 
 
Hier ein youtube-Video zum Grenzsturm… Und meine Analyse „Fake-News und Flüchtlingskrise-Krise“ 
 
„Demnächst wird hier alles belegt sein, und was dann?“ (Spiegel) 
 
Selbst das Pro-Flüchtlings-Blatt, der Spiegel, sorgt sich: „Rund eine Million Ukrainevertriebene wurden seit Kriegsausbruch in 
Deutschland registriert, zusätzlich kommen wieder mehr Geflüchtete aus anderen Staaten. Insbesondere der Blick nach Öster-
reich lässt die Behörden bangen. (Spiegel) Mit anderen Worten: „Die Länder warnen vor den Grenzen der Aufnahmefähigkeit.“ 
 
„Die Lage hoffnungslos, aber nicht ernst.“ 
 
Aufgrund dieser geheimen österreichischen Staatsdoktrin ging einst schon das mächtige Habsburgerreich den Bach der Ge-
schichte hinunter. Doch halten sich Mentalitäten hartnäckig . . . Denn seit 2015 gibt es von österreichischer Seite keinen Willen, 
etwas diesbezüglich zu ändern . . .  

Fortsetzung auf S. 4 
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Fortsetzung von S. 3 

 
„Polizei schickt Asylsuchende quer durchs Land, viele stranden oder verschwinden“ (Standard) 
 
Die Reaktion österreichischer Behörden auf den erneuten Flüchtlingsansturm, ist ein partielles Staatsversagen und erinnert an 
das berühmte Zitat des Journalisten Peter-Scholl-Latour: „Wer halb Kalkutta aufnimmt, retten nicht Kalkutta. Sondern wird 
selbst Kalkutta.“ – Derzeit erlebt man das in Innsbruck, wo „Geflüchtete um Essen und warme Kleidung betteln. Sie wurden 
ohne Versorgung von Ostösterreich für ihre Erstbefragung in den Westen geschickt.“ (Standard) 
 
Bekannt geworden ist aus der Habsburgermonarchie auch die typisch österreichisches Staats-Agenda des 
„Weiterwurschtelns“: „Eine Gruppe junger Männer . . . aus Syrien, Afghanistan und Indien, wurden vor wenigen Tagen im Bur-
genland von der Polizei aufgegriffen, mit einem Zugticket ausgestattet“ und nach Innsbruck „zu einem Gebäude im Wald direkt 
hinter dem Gefängnis geschickt.“ (Standard) – Entgeistert fragt sich nun selbst das österreichischen Willkommens-Blatt, der 
Standard: „Aber wieso?“ 
 
Bundes-Asyl-Quartiere überfüllt 
 
Aus einem einfachen Grund: Seit Anfang des Jahres explodieren die Asylantragszahlen mit mehr als 60.000. Die Entlastungs-
Strategie der burgenländischen Behörden im Osten des Landes, mit seiner Grenze zu Ungarn, greift auf eine weitere altbe-
kannte Habsburger-Agenda zurück: Für sogenannte Erstbefragungen kutschiert man die aufgegriffenen Flüchtlinge (per be-
hördlichem Erlass von Anfang August) nun „nicht mehr mit Bussen zur Befragung“, sondern erlaubt ihnen die eigenständige 
Anreise“. (Standard) – Wohl, weil es weniger Aufsehen um hässliche Bahnhofsbilder produziert. 
 
„Wohltemperierte Unzufriedenheit“ 
 
Und so wie damals in der Habsburgermonarchie wird das Problem nun also einfach ignoriert und über das ganze Land verteilt. 
Damals lautete nämlich die offizielle Staatsdoktrin zur „Lösung“ des Nationalitätenkonfliktes: Man müsse diese Nationalitäten 
nur in einer „wohltemperierten Unzufriedenheit“ halten. Der Rest ist bekannt . . .  
 
Bettelnde Flüchtlinge auf Innsbrucks Straßen 
 
Benachbarte Wohlstandsbürger-Anrainer der Justizanstalt Innsbruck berichten Schauerliches: So seien Flüchtlinge „zu ihren 
Häusern gekommen und hätten um ein Stück Brot oder eine warme Jacke gebettelt . . . “ (Standard) Die umgehend alarmierte 
Polizei verhielt sich hilflos: Denn weil Campieren auf dem Gelände ja behördlich verboten ist, hätten die hoffnungslos Schutz-
suchenden u. a. „in der Unterführung vor dem Gefängnis geschlafen und gegen die Kälte ein Feuer gemacht.“ – Ist verständ-
lich . . .   
Die Aussage des Chefs der Tiroler Fremdenpolizei, Harald Baumgartner, ist eine Mischung aus Zynismus und Resignation: Wür-
den doch die „Menschen bei der Befragung mit Wasser versorgt“ und könnten „bei Bedarf auch ein Essen anfordern“ – es wä-
re aber „keine reguläre Verpflegung vorgesehen“. Denn bis zur Aufnahme in die Grundversorgung sind sie tagelang auf sich 
selbst verwiesen, welches sie in Eigenverantwortung mit Gratis-Zugticket ansteuern müssen. Fahren sie dann aber zum nächst-
gelegene Aufnahmezentrum in Salzburg, werden sie von dort wieder zurück in den Osten, nach Traiskirchen oder Baden, ver-
schickt. 
 
„Ertsaufnahmezentrum Traiskirchen überfüllt“ 
 
Hier angekommen, erwarten dann die Schutzsuchenden „Riesenschlangen vor der Essenausgabe“, Befund: „Die Asyllage in 
Österreich spitzt sich zu.“ (oe24) Somit freilich ist „Asylzentrum an der Kapazitätsgrenze“ angekommen: Flüchtlingshelfer spre-
chen mittlerweile von 2 500 Untergebrachten – laut halboffiziellen Zahlen sind es mindestens aber 1 800. (ORF) Mittlerweile 
soll es keine Schlafplätze mehr geben. 
 
Der Traiskirchner Bürgermeister nimmt das häsßiche Wort „Massenlager“ in den Mund: „Menschen werden wie Zahlen behan-
delt“, und: „Menschen müssen auf dem Gehsteig schlafen, und Kinder sind in der Früh am Schulweg mit Obdachlosigkeit kon-
frontiert.“ (ORF) Besonders skandalös seiner Meinung nach: „Neuankommende, die eigentlich Plätze in anderen Bundeslän-
dern hätten, werden mit Taxis nach Traiskirchen gebracht.“ 
 
Inder kommen per Flugzeug 
 
Auffällig viele Inder sollen vor Ort sein. Der Grund: Per Flugzeug können sie visumsfrei nach Serbien einfliegen. Den Rest der 
Reise in den gelobten Westen organisieren Schlepper und rekrutieren gewaltige Profite (inklusive Flugticket kostet alles um die 
10.000,- EUR). 

Fortsetzung auf S. 5 
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Fortsetzung von S. 4 

 
Viele Refugees tauchen einfach unter 
 
So wurden in den vergangenen zwei Wochen rund 7 000 Asylanträge gestellt, aber nur etwas 500 zusätzliche Aufnahmen für 
Grundversorgungsbezieher registriert. Eine beunruhigende Zahl in Hinblick auf die öffentliche Sicherheit . . . Sind die Chancen 
auf Asyl etwa für Migranten aus Nordafrika oder Indien gleich Null . . . Österreich hat also die Kontrolle über die Flüchtlinge 
einfach aufgegeben. 
 
Hilflose Tiroler Behörden vor dem erwarteten ÖVP-Landtagswahl-Desaster 
 
Ein Teufelskreis des jahrelangen Wegschauens schließt sich: Die Bundesquartiere sind überfüllt sind, die Länder kommen aber 
ihren Flüchtlings-Aufnahmeverpflichtungen aus populistischen Gründen nicht nach. Für die in Tirol (mit den Grünen regieren-
de) ÖVP zeichnet sich ein Wahldesaster für der 25. September ab: Sie soll nunmehr auf 26 % zurückfallen (Minus 18%) fallen. 
Und auch der rege Revival-Willkommens-Aktivismus der Grünen (Wahlumfrage): Minus 3% auf insgesamt 8%) ist längst ge-
scheitert – nämlich am „Vorschrift-ist-Vorschrift“-Bürokratismus:  Etwa die rührigen Samariter-Versuche des Grünen Innsbruc-
ker Gemeinderats Mesut Onay, nämlich seine Schutzsuchenden in einem Flüchtlingsheim unterzubringen . . . .Diesen fehlt 
nämlich der offizielle Status. Dann bleibt nur noch die (überfüllte) Notschlafstelle. 
 
Staatliche Verschwörungstheorien machen die Runde 
 
So streute Traiskirchen SPÖ-Bürgermeister Andreas Babler auf Twitter in einem Video an ÖVP-Innenminister Karner den 
„Verdacht“, daß jener die Situation aus reinem parteipolitischem ÖVP-Kalkül heraus eskalieren“ gelassen hätte: Nämlich, um 
das Thema Flucht und Migration in Österreich hochzutreiben und von Regierungsversagen … abzulenken.“ – So hilflos wie 2015 
blieb dann auch des Bürgermeisters Forderung zur „bessere Umverteilung der Flüchtenden“ – und hilflos auch des Innenmini-
sters Begründung:  Nämlich der „aktuell hohen Zahlen an illegaler Migration aus wirtschaftlichen Gründen“. 
 
UM warnte seit Monaten 
 
Immerhin ist sich der Innenminister aber mittlerweile des Ernstes der Lage bewußt: Dass nämlich doch derzeit „die Lage an der 
EU-Außengrenze Ungarn-Serbien besonders schlimm“ wäre. Von dort sickern nämlich beunruhigende Nachrichten durch: Weil 
„immer mehr Migranten aus Rumänien kommen, beschloß die rumänische Grenzpolizei, die operativen Einheiten zu verstär-
ken.“ (vadhajtasok) 
Die österreichischen Maßnahmen zur Eindämmung der erneuten Flüchtlings-Invasion muten freilich immer noch lächerlich-
rührend an: Man habe – so Innenminister Karner – zusätzliche 20 Polizisten aus Österreich an die Grenze entsendet“. Grotes-
ker Befund: „Weil wir sehen, daß das erfolgreich ist“. (oe24) 

Hier unsere Serie „Migrationsdruck an Österreichs Grenze eskaliert“ auf UM. 
 
„Ungarn – Der Verteidiger der christlichen Zivilisation“ (Papst Pius II, 1456) 
 
Quelle: https://unser-mitteleuropa.com/sieben-jahre-nach-2015-fluechtlingskrise-eskaliert-erneut/ 

 
Haushalt — Kleine Anfrage — Heute im Bundestag: 713/2023 
 
AfD-Fraktion unzufrieden mit Antwort zu NGOs 
Berlin: (hib/BAL) Die AfD-Fraktion hat in Form einer Kleinen Anfrage (20/8598) eine Nachfrage zur Antwort der Bundesregierung 
(20/7884) zum Thema Nichtregierungsorganisationen (NGOs) gestellt. In ihrer Vorbemerkung bezeichnet die Fraktion die Ant-
worten einiger Ministerien auf ihre ursprüngliche Anfrage (20/7747) als „Ausflüchte“. 
 
Die AfD-Abgeordneten stellen nun die Frage, welche in Deutschland ansässigen oder aktiven NGOs „der Bund in den Jahren 
2022, 2023 und laut Regierungsentwurf 2024 unmittelbar oder mittelbar durch mehrheitlich im Eigentum des Bundes befindli-
che Unternehmen“ unterstütze. Die Regierung soll diese „titelscharf nach Einzelplänen und Jahren mit Angaben zu Förderzeit-
raum, Förderrichtlinie bzw. Rechtsgrundlage und Höhe, gesondert nach institutioneller Förderung und Projektförderung, in ma-
schinenlesbarer Form auflisten“, verlangt die Fraktion 
 
04.10.2023 

Quelle: https://www.bundestag.de/presse/hib/kurzmeldungen-969762 
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Presseschau 

Christliches Forum: 

Faeser läßt deutsche Spätaussiedler im Stich 

 

Felizitas Küble 
September 8, 2023 

 

Die Ampel-Fraktionen blockieren die Beratung der Reform des Bundesvertriebenengesetzes im Bundestag. 
 
Dazu erklärt der Vorsitzende der Gruppe der Vertriebenen, Aussiedler und deutschen Minderheiten der CDU/CSU-
Bundestagsfraktion, Christoph de Vries: 
 
„Frau Faeser ist nicht nur wortbrüchig gegenüber den Spätaussiedlern geworden und lässt unsere Landsleute, die seit Mona-
ten nicht ausreisen können, einfach im Stich. Die Ministerin setzt nun auch noch den Rotstift an bei Unterbringung und Inte-
grationsmaßnahmen der Spätaussiedler. 
 
Die Bundesinnenministerin schafft es nicht, ihre Reform des Bundesvertriebenengesetzes zügig durch das Parlament zu be-
kommen. Dies ist angesichts des russischen Angriffskriegs und seiner Folgen für die Angehörigen der deutschen Minderheit in 
der Ukraine und Russland zynisch und unverantwortlich. 
 
Die Ampel streitet weiter über die dringend notwendige Änderung des Bundesvertriebenengesetzes. Vor dem Jahresende ist 
nicht mehr mit einer Verabschiedung zu rechnen. Statt sich für eine rasche Lösung einzusetzen, macht Frau Faeser Wahlkampf 
in Hessen und kürzt im Bundeshaushalt 2024 die Fördermittel für deutsche Minderheiten in Osteuropa und Spätaussiedler um 
über 14 Millionen Euro. 
 
Die CDU/CSU-Bundestagsfraktion wird die Spätaussiedleraufnahme erneut im Innenausschuss anmelden, in den laufenden 
Haushaltsberatungen auf eine unveränderte Förderung und vehement auf eine Gesetzesänderung drängen.“ 
 
Hintergrund: 

 

Die Bundesinnenministerin hat vor der Sommerpause erklärt, die unkomplizierte Aufnahme der Spätaussiedler in Deutschland 

sei ihr ein ´ganz persönliches´ Anliegen. Sie kündigte an, die restriktive Aufnahmepraxis für Spätaussiedler, die einen faktischen 

Aufnahmestopp zur Folge hat, revidieren zu wollen und brachte vor der Sommerpause einen Regelungsvorschlag in den Bun-

destag ein. Über dessen Priorität haben sich die Koalitionsfraktionen zerstritten. 

 
Quelle: https://christlichesforum.info/faeser-laesst-deutsche-spaetaussiedler-im-stich/?
utm_source=mailpoet&utm_medium=email&utm_campaign=die-letzten-newsletter-total-beitrage-unseres-blogs_1 
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BLICK NACH OSTEN 

Die VAdM-Kolumne von Thomas W. Wyrwoll  

 

Swine-Tunnel eröffnet 
 

Am 30. Juni wurde in Anwesenheit des pünktlich zum Auftakt für die nationalen Parlamentswahlen erneut 
zum Vize-Ministerpräsidenten ernannten PiS-Granden Jarosław Kaczyński und des Warschauer Infrastruktur-

ministers Andrzej Adamczyk in Swinemünde der Swinetunnel eröffnet. 
 

Die seit Ende 2018 von einem internationalen Konsortium unter Führung der österreichischen Porr AG ge-
baute zweispurige Straßenuntertunnelung des namensgebenden Meeresarms verbindet die beiden Inseln 

Usedom und Wollin miteinander und damit zugleich den Hauptteil von Swinemünde mit seinem Ostteil, dem 
sog. Osternothhafen. Das einstmals drittgrößte deutsche Ostseebad erhält damit erstmals eine direkte, d. h. 
sowohl ohne Fähre als auch ohne einen Umweg über das bei der BRD verbliebene vorpommersche Territori-

um auskommende Anbindung an das polnische Verkehrswegenetz. 
 

Der Bau der Gesamtanlage mit einer Länge von knapp 1,8 km kostete etwa 900 Mio. Zloty, von denen mit offi-
ziell 776 Mio. der Löwenanteil „aus EU-Mitteln“ bestritten und damit letztlich, wie bei allen von Warschau 
nicht zuletzt aus Prestigegründen seit der Wende in Gang gesetzten Infrastrukturprojekten, vor allem vom 

bundesdeutschen Steuerzahler bezahlt wurde: Deutsche in Restdeutschland zahlen also auch in diesem Fall 
die weiteren Kosten der polnischen Annexion Ostdeutschlands. 

 
Unser Autor Prof. Dr. Thomas W. Wyrwoll ist 

Vorsitzender des Königsberger Arbeitskreises 

für Naturkunde und Ostpreußenforschung AV.  

 
Kartenquelle: https://www.internationales-verkehrswesen.de/swinetunnel-zwischen-usedom-und-wollin-eroeffnet/ 
 
Die Red. 
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HÝBL, FRANTIŠEK: Was geschah am 18. und 19.Juni 1945 auf den Schwe-
denschanzen bei Prerau? 
 
Artikelnummer: 96986 
ISBN / EAN: 9783982552644 
 
30 der Soldaten wurden abgestellt, um durch die Einwohner von Lověšice 
an der Schwedenschanze ein Massengrab im Ausmaß von 17 mal 2 Metern 
und einer Tiefe von zwei Metern ausheben zu lassen. 
Preis 49,80 € 
erscheint im Oktober 

 

Beim Massaker von Prerau wurden am 18./19. Juni 1945 bei Prerau/Prerov 
265 Insassen eines Flüchtlingszuges am Rangierbahnhof Prerov von einer 
tschechoslowakischen Einheit verschleppt und an der védské ance 
(Schwedenschanze) bei Horní Moštěnice (Ober Moschtienitz) getötet. Die 
meisten der 267 Karpatendeutschen, Slowaken und Ungarn, die sich am 18. 
Juni 1945 im Zug auf dem Prerover Rangierbahnhof bei Lověšice befanden, 
stammten aus der Ober- und Unterzips. Sie waren kurz vor Kriegsende nach 
Nordböhmen evakuiert worden und wollten in ihre Heimat zurückkehren. 
Während der Zug hielt, lief ein Militärtransport mit tschechoslowakischen 
Soldaten in den Bahnhof von Prerov ein. Die Soldaten befanden sich auf 
dem Heimweg von einer Siegesfeier in Prag. 
 
Am Nachmittag zwang der Nachrichtenoffizier Karol Pazúr, ein ehemaliges Mitglied der Hlinka-Garde, mit seinen Soldaten die 
265 Zivilisten dazu, den Zug zu verlassen. 30 der Soldaten wurden abgestellt, um durch die Einwohner von Lověšice an der 
Schwedenschanze ein Massengrab im Ausmaß von 17 mal 2 Metern und einer Tiefe von zwei Metern ausheben zu lassen. Am 
19. Juni, kurz nach Mitternacht, wurden die Flüchtlinge in Viererreihen vom Bahnhof weggebracht. Sie mußten sich bis zur Un-
terwäsche ausziehen, die persönlichen Wertgegenstände abgeben und wurden dann mit Genickschüssen ermordet. Neben den 
71 Männern und 120 Frauen fielen 74 Kinder diesem Verbrechen zum Opfer. "Kinder mußten zusehen, wie ihre Mütter liqui-
diert wurden, andere Kinder wiederum wurden vor den Augen ihrer Mütter ermordet." Das jüngste Opfer war ein acht Monate 
alter Säugling, das älteste Opfer ein 80 Jahre alter Mann. Anschließend stahlen die Soldaten die noch im Zug befindlichen Wert-
gegenstände der Heimkehrer vollständig. 
 
Gefragt, warum er auch die Kinder hatte umbringen lassen, antwortete Karol Pazúr später: "Was sollte ich mit ihnen anfangen, 
da wir ihnen ja die Eltern erschossen hatten?" Gegen erhebliche politische Widerstände setzte der Militärstaatsanwalt Anton 
Ra las durch, daß ein Strafverfahren gegen Pazúr eröffnet wurde. Nach zweijährigen Untersuchungen wurde Pazúr inhaftiert 
und im Januar 1949 vom Militärgericht in Bratislava zu 7 ½ Jahren Haft verurteilt. Im Berufungsverfahren erhöhte das Oberste 
Militärgericht in Prag die Strafe auf 20 Jahre Haft, doch nach zwei Jahren wurde Pazúr auf Grund einer Präsidentenamnestie 
entlassen. Fortan wurde er als Held des Widerstands gefeiert und ausgezeichnet. Pazúr war der einzige Täter, der für seine Be-
teiligung am Massaker von Prerau verurteilt wurde, hauptsächlich wegen seiner faschistischen Vergangenheit. 

Bibliographische Angaben: 

 

https://jf-buchdienst.de/Neuheiten/Was-geschah-am-18-und-19-Juni-1945-auf-den-Schwedenschanzen-bei-Prerau.html?
utm_source=JF+Buchtipps&utm_medium=email&utm_campaign=13-10-
2023+Deutsch+vom+Scheitel+bis+zur+Sohle&utm_content=Mailing_14592771 
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Erinnern 

 

Die Ansiedlung der Dondeutschen im 19. Jahrhundert: Die verwaltungstechnische Konstellation im Bezirk Taganrog 
Teil 3 

 
Während der Herrschaft von Zar Alexander I. (1701 – 1825) und Nikolaus I. (1825 – 1855) stellten hochrangige baltendeutsche 
Offiziere die Stadthauptmänner (Gouverneure) in Taganrog, so daß insbesondere in der letzten Hälften dieser Herrschaften 
von einem deutschen Leben auszugehen ist. Allerdings sind von diesen Stadtoberen nur wenige deutsche bzw. evangelische 
Spuren erhalten, so Nachtigal (S. 19). Allerdings ist das Interesse in den letzten Jahren an der Geschichte der Schwarzmeer-
deutschen gestiegen und durch die Erschließung verschiedener Archive werden sich noch einige Geschichtslücken schließen 
lassen. 
 
Hervorzuheben wäre der vielseitig interessierte Baron Balthasar von Camphausen (1772 – 1823): In den Anfangsjahren, zwi-
schen 1805 und 1808, machte sich Camphausen insbesondere für die Verbesserung der Infrastruktur und als bedeutender 
Bauherr einen Namen. Unter anderem begann Camphausen mit dem Ausbau der Hafenanlagen, ließ einen Warenspeicher 
anlegen, trug zur Entwicklung der Küstenschifffahrt bei, gründete eine Seefahrtschule, eine Apotheke, etc. Camphausen publi-
zierte u. a. eine geographische und statistische Abhandlung und das Werk: Elemente des russischen Staatsrechts, oder Haupt-

züge der Grundverfassung des russischen Kaiserthums. Göttingen, 1792. Camphausens Nachfolger bauten den Hafen weiter 
aus und errichtete eine Zollstation. 
 
Zwischen 1832 und 1854 waren alle Stadthauptleute Deutsche (Nachtigal, S. 19). Otto Wilhelm Baron Pfeilitzer-Frank (1788 – 
1844), in den 1820er Jahren noch Adjutant des Fürsten Mihail S. Voroncov, bekleidete das Amt des Stadthauptmanns zwischen 
Juni 1832 und 1843; er war gleichzeitig Hauptverwalter der Handelsschiffahrt im Asowschen Meer und Leiter des Zollbezirks 
Taganrog (BBLd). 
 
Unter General Fürst Alexander Lieven (1801 – 1880), er war Stadthauptmann von 1844 bis 1853, entwickelte sich eine sehr 
aktive Bautätigkeit; auch wurde die Zusammenarbeit mit dem Umland der Stadt intensiviert. Von Lievens Nachfolger wurde 
Graf Nikolaj V. Adlerberg (1819 – 1892) Stadthauptmann. Mit Ausbruch des Krimkrieges (1853 – 1856) übergab er, ein aktiver 
Offizier, das Amt bereits im Frühjahr an seinen Nachfolger. 
 
Als südlichstes Zipfel des Gouvernements Ekarinoslav bildete Taganrog eine Sonderverwaltungseinheit: Es umfaßte die Kreise 
Mariupol, Rostov und Mius und reichte vom Osten des Hafens Berjansk bis nach Rostow-Nachičevan (s. Karte; https://
www.wikiwand.com/de/Oblast_des_Don-Heeres). Dieses Verwaltungsgebilde überstand in diesem Format auch den Krimkrieg 
bis in das Jahr 1887 „und sorgte für eine Sonderentwicklung der dortigen Bevölkerung“ (Nachtigal, S. 19). 
 
Ein Jahr später endete dieser Sonderstatus: Die Kreise Rostov und Mius – mit der Stadt Taganrog – wurden dem Donischen 
Heer unterstellt, damit wurden sie bis 1820 rechtlich und wirtschaftlich Teil dieses Verwaltungsgebildes. Die Stadt Mariupol 
und der gleichnamige Kreis verblieb beim Gouvernement Ekaterinoslav, die Stadt bildete den einzigen Hafenzugang des Gou-
vernements zum Asowschen Meer. 
 
Erst seit 1888 kann das Gebiet des Donischen Hee-
res als administrative Einheit betrachtet werden. 
Die zeitgenössischen Karten weisen dieses als eine 
solche aus, dennoch war es kein sozioökonomisch 

„homogenes, gar rein kosakisch geprägtes 

Gebiet. Es geschah auf dem Gebiet der 

über 80 Jahre lang bestehenden Stadt-

hauptmannschaft, daß sich städtische Bür-

gertum mit nichtkosakischer Bevölkerung 

und Handel in den Städten Mariupol‘, Ta-

ganrog, Rostov/Nachičevan‘, bedingt auch 

Asov entfalteten, die sich von der Lebens- 

und Wirtschaftsweisen  der Titularbe-

völkerung wesentlich untersch ie-

den“ (Nachtigal, S. 20). 

Fortsetzung auf S. 10 
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Fortsetzung von S. 9 

Auch die Landbevölkerung war 

„in dem zunächst als Miusskij okrug bezeichneten Bezirk nördlich der Stadthauptmannschaft ausgesprochen nichtkosa-

kisch geprägt. Als der Bezirk 1888 nach der Auflösung der Stadthauptmannschaft mit Stadt und Umgebung von Tagan-

rog als Taganrogskij okrug sowie der Stadtkreis Rostov/Nachičevan‘ als Rostovskij okrug an das Heergebiet angeglie-

dert wurde, gab es dort kaum kosakische Bevölkerung oder Institutionen“ (Nachtigal, S. 20). 

Auf die heute angeheizte Diskussion über die historische Einordnung des Kosakentums kann hier nicht weiter eingegangen wer-

den. 

Nach der Bauernbefreiung 1861 waren verstärkt Bauern aus den nördlichen und westlichen Gouvernements in den Bezirk Mius 

eingesickert, darunter befanden sich auch schon erste deutsche Kolonisten aus Ekaterinoslav: „Noch im Jahre 1865 waren nur 

28 000 inogorodnie [aus dem Russischen entlehnt: „Menschen aus einem anderen Dorf“] im gesamten Donischen Heergebiet 

registriert“ (Nachtigal, S. 20). 

 

Erst Ende der 1860er Jahre (s. englische Karte aus der Zeit des Krimkrieges) ging die deutsche Besiedlung „im Gebiet um den 

größeren Landort Matveev Kurgan, sowie zwischen den Flüssen Kalmius und Mokryi Jelančik im Westen des Mius-Bezirkes,“ 

wenn auch schleppend voran. In der Konversationslexika des Russischen Reiches der Jahrhundertwende unterschieden sich 

okruga Taganrog und Rostov, 

„nicht nur durch den geringen Anteil der kosakischen Bevölkerung und deren Institutionen. Sie erhielten sich einen Son-

derstatus, der in der Bezeichnung »Zivilbezirke« (graždanskie okruga) in Abgrenzung zu den militärisch geprägten Ko-

sakenbezirken bis zur Revolution von 1917 seinen Ausdruck fand“ (Nachtigal, S. 20). 

Diesen beiden Bezirksstädten, was letztlich dem Pendant zu den Kreisstädten in den normalen russischen Gouvernements ent-
sprach, verblieb bis dahin ein gewisser verwaltungstechnischer Spielraum, der sich auf die ökonomische Entwicklung sehr posi-
tiv auswirkte. 
 
Literatur 

BBLd – Baltisches Biografisches Lexikon digital: https://bbld.de/page/dokumentation/ 
Reinhard Nachtigal: Die Dondeutschen 1830 bis 1930, Augsburg 2005; 
 
(Fortsetzung folgt) 

Herbert Karl 
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Die Gottscheer-Deutschen – die Menschen, die eine seltsame alte Sprache sprechen 
 
von Mihael Petrovič 
 
Die Gottscheer-Deutschen lebten mehr als 600 Jahre auf dem Gebiet von Kočevsko und entwickelten einen einzigartigen 
Dialekt – das Gottscheerische. Entdecken Sie, wo und wie sie lebten, womit sie sich beschäftigten und was ihr Schicksal 
war. 
 
Der Krainer Universalgelehrter Johann Weichard von Valvasor beschrieb sie als Nachkommen der alten Goten. Aber heute 
wissen wir, dass das nicht wahr ist. Die Gottscheer-Deutschen wurden im 14. Jahrhundert von den Grafen von Ortenburg 
aus Oberkärnten und Osttirol angesiedelt. Diese erwarben die feudalen Grundstücke nördlich von Kolpa von den Patriar-
chen von Aquileia. Um von der bewaldeten Welt, wo selten gehackt wurde, zu profitieren, musste sie erst besiedelt und 
ausgerottet werden. Und weil der Karstboden, wo die Winter lang und die Sommer kurz sind, und wo man Wasser nicht im 
Überfluss finden kann, für die benachbarten Einwohner nicht attraktiv genug war, wurden Menschen von weit entfernten 
Orten hier gebracht. 

Das Rezept wurde dann getestet: Kočevsko war nicht die älteste Sprachinsel Sloweniens, sondern die größte und 

hat seine Identität am längsten aufbewahrt. 

Natürlich bleiben dabei viele Fragen offen: befanden sich unter den Siedlern auch die aufständischen fränkischen und thü-
ringischen Bauern, wie der damalige Bischof von Ljubljana, Tomaž Kren, behauptete? Oder hat sich der Gelehrte, der im 
Diözesanarchiv in Škofja Loka eine solche Aufzeichnung finden sollte, geirrt? Die einzige verläßliche Tatsache ist, daß die 
Bewohner von Kočevsko später als ewige Rebellen, "Aufständische", bezeichnet wurden. Und, daß sie bis zum Zweiten 
Weltkrieg ihre Mundart, das Gottscheerische, erhalten haben, die auch für Valvasors Zeitgenossen sehr alt und schwer 
verständlich war. Das Gottscheerische "Attain" und "Ammain" haben natürlich mit „Vater“ und „Mutter“ nicht viel Ge-
meinsames, wie (fast) jedes deutsche Kind zu seinem Vater und seiner Mutter sagen würde. Bei den Begriffen 
"Beppmschpinnoch", "Bippar" und "Gavret" würden sich auf der Schattenseite der Alpen viele Menschen nur am Kopf 
kratzen. Sie bedeuten übrigens eine Spinnwebe, einen Witwer und ein Problem bzw. Schwierigkeit. 
 
Wenn das Leben in Kočevsko aufgrund der Naturgaben nicht einfach war, war es seit der Mitte des 15. Jahrhunderts we-
gen der türkischen Einfälle noch schlechter. Der Kaiser Friedrich III. half daher den Menschen mit der Erteilung der Stadt-
rechte, die Kočevje im Jahr 1471 erhielt, zwei Jahrzehnte später erlaubte jedoch derselbe Herrscher, daß die Einwohner 
von Kočevje und Ribnica ihre Produkte im weiteren Umkreis verkaufen können. So entwickelte sich eine Tradition der Hau-
sierer, für die die Gottscheer-Deutschen vor dem Zweiten Weltkrieg durch einen großen Teil Europas bekannt waren. In 
der österreichischen Monarchie hatten sie fast ein Monopol auf den Handel mit Südfrüchten, später wurden sie für den 
Verkauf von kleinen Gegenständen und die Glückstopf-Lotterie bekannt, die sie von Bar zu Bar, auf Messen und Straßen 
durchgeführt haben. 
 
Bereits Ende des 19. Jahrhunderts sahen jedoch viele Einheimische in Kočevsko keine Perspektive mehr, daher begann 
eine massive Auswanderung wie nirgendwo anders in Slowenien. Die ersten Dörfer sind bereits vor dem Mordanschlag 
ausgestorben, den Gavrilo Princip auf den Thronfolger Franz Ferdinand und dessen Ehefrau in Sarajevo verübte. Der Zwei-
te Weltkrieg endete, was sie begonnen haben: auf Hitlers Befehl mußten die Menschen nach sechs Jahrhunderten Leben 
unter den Hängen der Kočevsko-Hügel "nach Hause ins Reich" zurückkehren, was in erster Linie die besetzten Gebiete von 
Posotelje und Posavje bedeutete. 

 

Nach sechs Jahrhunderten Leben unter den Hängen der Kočevsko-Hügel mußten die Menschen "nach Hause ins 

Reich" zurückkehren, was in erster Linie die besetzten Gebiete von Posotelje und Posavje bedeutete. 

 

Am Ende des Krieges, den viele nicht überlebten, waren sie auf der ganzen Welt und auf fast allen Kontinenten verstreut. 
Auch zu denen, die geblieben sind, war die Nachkriegszeit nicht freundlich. Viele wurden vertrieben, einige erhielten sogar 
den slowenischen Vor- und Nachnamen. Auch einzelne Orte konnten sich einer Namensänderung nicht entziehen. Hand-
lerji wurden zu Primoži, aus Verdreno wurde Podlesje usw. Heute können wir in Kočevsko das Gottscheerische nur in Aus-
nahmefällen hören, im Wirbelwind der Zeit verschwand auch ein großer Teil der Dörfer, Sakralbauten und des anderen 
materiellen und immateriellen Erbes der Gottscheer-Deutschen. Nicht nur der Wald, die Erinnerungen werden auch von 
Vergessen überwachsen . . .  
 
Quelle: https://www.kocevsko.com/de/zgodbe/die-gottscheer-deutschen/ 
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Gregor von Rezzori war vor der Wende in 
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